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Vorwort 

Die vorliegende Auslegung der johanneischen Abschiedsreden mutet dem Leser 
zu, daß er sich mit seinem Denken und Empfinden in die Welt hineinbegibt, aus 
der diese Reden hervorgewachsen sind, und daß er lernt, sich in dieser Welt 
zurechtzufinden, sich in ihr zu bewegen und mit eigenen Augen zu sehen, was 
zu sehen ist. Mit allen Möglichkeiten seines Verstehens soll er auf das achten 
lernen, was hier gesagt wird und wie es gesagt wird und von wem es zu wem 
gesagt wird. Der Leser soll instandgesetzt werden zu fragen, welcher Geschichte 
die Abschiedsreden entwachsen sind und welche Geschichte sie erzeugt haben. 
Ihm soll dabei nichts von den Schwierigkeiten erspart bleiben, die diese Texte 
dem in sie Eindringenden bereiten. Er soll sich mit den Widerständen ausein-
andersetzen, die diese sich vielfach verschließenden Reden auch dem willigen 
Leser entgegensetzen. Er soll gegen die Resignation ankämpfen, die ihn ange-
sichts unbeantwortbarer Fragen nicht selten anfallen will, und er darf, will er 
wirklich verstehen, in seinem Fragen nicht nachlassen. Er wird schließlich 
nicht ohne Antwort bleiben. 

Denn wenn er genügend Mühe aufgewendet hat, wird er erkennen, daß die 
Mühe sich lohnt. Wer gewissenhaft liest und fragt, wird einen Zugang finden 
zu diesen Reden, und wenigstens stellenweise wird sich ihm der geschichtliche 
Raum öffnen, aus dem sie hervorgegangen sind und in dem sie gelebt und 
gewirkt haben. Er wird dann Menschen begegnen, die in den Abschiedsreden 
zu Wort kommen - nicht daß er ihre Namen und ihr Gesicht zu sehen bekäme. 
Aber er begegnet ihnen in ihren Ängsten und ihren Hoffnungen; er nimmt die 
Denkanstrengung wahr, die hier geleistet worden ist, das Aussprechen und das 
Angehen der eigenen Problematik von der einst empfangenen und jeweils sich 
erneuernden Christuserfahrung her. Wer die johanneischen Abschiedsreden 
liest, trifft fragende und manchmal sehr bedrängte Menschen an, die nach Ant-
wort suchen und die, so behaupten sie, nicht ohne Antwort bleiben. Sie fragen, 
wie sie in der sie umgebenden feindlichen Welt bestehen können, und sie las-
sen sich von dieser Frage ins Zentrum des christologischen Problems führen. 
Damit begegnet dem Leser der Abschiedsreden die johanneische Christologie, 
in der das neutestamentliche Nachdenken über Christus einen Höhepunkt eige-
ner Art erreicht hat. Er begegnet aber auch der Welt, gegen die die Gemeinde 
der Abschiedsreden sich zur Wehr setzt. »Welt« ist die Synagoge, dazu wohl 
auch die hellenistische Welt jenseits der Synagoge. In diese Welt ist die Ge-
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meinde hineinverflochten, mit ihr liegt sie im Streit. Die Frage bleibt nicht aus, 
ob die Gemeinde, indem sie gegen diese Welt kämpft, auch für sie kämpft, und 
diese Frage ist von unverbrauchter Aktualität. Auch bestätigt sich dem in die 
Abschiedsreden eindringenden Leser die alte Erfahrung, daß es Auseinander-
setzung nach außen nicht ohne Auseinandersetzung nach innen gibt, und sie 
nimmt in den Abschiedsreden einen breiten Raum ein. Man hat ja in der Ge-
meinde, in der die Abschiedsreden entstanden und lebten, keine uniforme 
Gruppierung vor sich. Sehr unterschiedliche Meinungen stoßen aufeinander, 
und alsbald erhebt sich die Frage, woher der innere Meinungsstreit entsteht, 
wie und mit welchen Mitteln er ausgetragen wird und wie die Gemeinde aus 
ihm hervorgegangen ist. 

Die Abschiedsreden des Johannesevangeliums, die auf den Leser zuerst wie 
eine einförmige, kaum sich bewegende Masse wirken, sind also mit geschicht-
licher Lebendigkeit bis an den Rand gefüllt. Aus ihnen tritt etwas vom Leben 
der johanneischen Gemeinde hervor, in ihnen zeigt dieses Leben seine Proble-
matik. Daß der Leser die Lebendigkeit spüre, die sich in den Abschiedsreden 
äußert, das ist das Ziel meiner Bemühung. Ich habe versucht, aus dem vor 
langer Zeit niedergeschriebenen Wort die dahinterstehende Geschichte hervor-
treten zu lassen, also die literarische Fläche in geschichtliches Leben zu über-
führen. Wie weit ist dieser Versuch gelungen? Er wurde von dem Wissen her 
unternommen, daß vergangene Geschichte, wenn sie wach und kritisch mit-
und nacherlebt wird, die Möglichkeiten der eigenen Geschichte ins Bewußt-
sein hebt, ihre Gefährdungen und ihre Chancen erfassen lehrt. Dabei war mein 
Blick immer auch auf die heutige Kirche gerichtet. Wenn sie wahrnimmt, was 
die damalige johanneische Kirche an Gefährdung erlebt hat und wie sie ihrer 
Gefährdung begegnete, dann kann ihr das helfen, ihre eigene Gefährdung 
wahrzunehmen, und müßte sie dann nicht auch ihre heutige Problematik und 
ihre Möglichkeiten klarer erfassen? Im Hintergrund stand bei dieser Bemü-
hung die Zustimmung zu dem Satz, daß »die Zukunft der Theologie in der 
Exegese des Neuen Testaments« liegt (Ulrich Körtner, Theologie in dürftiger 
Zeit, München 1990, S. 52) 

Das Buch geht auf verschiedene Seminare und Vorlesungen zurück, die ich 
seit 1978 an der Evang. theol. Fakultät der Tübinger Universität gehalten habe. 
Der gesamte Inhalt ist mehrfach mit Studenten bedacht worden, ist durch den 
Filter ihrer Kritik gegangen, mußte sich vor ihren Fragen bewähren. Studenten 
standen mir auch bei der vorliegenden Ausarbeitung meiner Überlegungen vor 
Augen, ebenso die Pfarrer, die sich um diese schwierigen Texte bemühen. Soll-
te das Buch dem einen oder anderen eine Hilfe zum eigenen Verstehen und zum 
Ausarbeiten von Predigten über Stellen aus den johanneischen Abschiedsreden 
werden, dann ist damit eine der Absichten erreicht, die mich bei der Arbeit 
leiteten. Von dieser Absicht her erklärt sich der in den einzelnen Teilen jeweils 
begangene Weg. Er führt von den Fragen der Übersetzung über einen ersten 
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Überblick zur fortlaufenden Texterklärung, aus der dann die einzelnen histori-
schen und theologischen Besinnungen erwachsen. Dabei bin ich auf den Vor-
wurf gefaßt, daß Aufgabe und Grenze der Exegese teilweise mißachtet worden 
seien. Aber ist es nicht das Ziel jeder, der biblischen wie der nichtbiblischen 
Exegese, den alten Text so zum Sprechen zu bringen, daß er den heutigen Leser 
in möglichst gleicher Weise anspricht, wie er den antiken Leser angesprochen 
hat? Die johanneischen Abschiedsreden wollten damals als theologische Me-
ditationen verstanden werden. Dann kann es nicht falsch sein, wenn sie heute 
so bedacht werden, daß sie den Leser zu erneuter theologischer Meditation 
führen. 

Es handelt sich bei diesem Buch um eine Bemühung, die sich ihrer Unab-
geschlossenheit bewußt ist. Ein Gedicht, falls es sich um ein gelungenes Ge-
dicht handelt, ist in sich vollendet; nichts ist hinzuzufügen; es ruht und wirkt 
im Vollendeten seiner Form. Eine Exegese, zumal die Exegese eines biblischen 
Buches versteht sich als Glied einer Kette. Sie wird zwar alles ihr Mögliche 
aufbieten, aber nie wird sie Abgeschlossenheit anstreben. Sie soll im Gegenteil 
andere zu eigenem und tieferen Eindringen und zu besserem Verstehen des 
Textes führen, so wie sie ihrerseits das aufgenommen und verarbeitet hat, was 
andere vor ihr gesehen und gefunden haben. Es sei die Hoffnung ausgespro-
chen, daß das Unabgeschlossene, das Unvollkommene dieses Buches andere 
zu weiteren Versuchen an den Abschiedsreden und zur Auseinandersetzung mit 
ihnen anregt. 

Beim Erstellen des Manuskripts habe ich die mir nötige Hilfe erfahren. Es 
war Frau Gerlinde Feine, die mich in die Geheimnisse der heute unerläßlichen 
Computerbenützung eingeführt hat und die immer dann zur Stelle war, wenn 
meine bescheidenen Kenntnisse mit der Vielfalt der Computermöglichkeiten 
nicht zurechtkamen. Was ich dann niederschrieb, hat mein Vetter, Studiendirek-
tor i.R. Helmut Nicol, mit der ihm eigenen Sorgfalt und Kritik gelesen. Ihm ist 
es zu danken, wenn das Problem der Leserlichkeit den Leser bei der Lektüre 
nicht zu sehr belastet. Den genannten Helfern gilt mein Dank. Ich habe mich um 
eine Sprache bemüht, die dem Thema angemessen ist. Das Johannesevangelium 
geht in einer sehr einfachen Sprache einher; es bietet das einfachste Griechisch 
des Neuen Testaments. Wie kommt es, daß in dieser Sprache sich eine christo-
logische Besinnung von besonderer Tiefe auszudrücken vermag? Sollte der 
heutige Leser und Autor dadurch zu der Einsicht gebracht werden, daß inhalt-
lich Schweres so lange bedacht werden muß, bis es zu einer einfachen Sprache 
gefunden hat und daß es erst dann zu einem gewissen Ziel gekommen ist? -
Den Herren Martin Hengel und Otfried Hofius danke ich für Ihr großzügiges 
Entgegenkommen, mit dem sie die Aufnahme meines Skriptums in die Reihe 
»Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen Testament« besorgt haben. 

Ein Hinweis für den Umgang mit der genannten Literatur sei noch angefügt. 
In den Anmerkungen werden die Kommentare nur mit dem Namen der Autoren 
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angegeben. Für andere Literatur wurde ein Kurztitel gewählt. In beiden Fällen 
gibt das Literaturverzeichnis Auskunft über die genauen Titel. Nur selten her-
angezogene Bücher wurden nicht ins Literaturverzeichnis aufgenommen. In 
der Anmerkung, in der sie genannt sind, finden sich alle nötigen Angaben. -
Register und Inhaltsverzeichnis zusammen sollen dem Leser helfen, wenn er 
sich über bestimmte Einzelheiten kundig machen möchte. Bei der Schreibwei-
se der Abkürzungen habe ich mich nach den üblichen Regeln gerichtet. 

Tübingen, im Herbst 1996 Christian Dietzfelbinger 



Einleitung 

1. Die johanneischen Abschiedsreden - ihr Wesen 
und ihre Besonderheiten 

Abschiedsreden - das sind die Worte, die man einander in der Gewißheit oder 
der Erwartung sagt, daß dies die letzte Gelegenheit ist, sich etwas zu sagen. Wo 
diese Gelegenheit als Anlaß verstanden wird, einander das Beste zu geben, was 
man sich geben kann, wird in der Stunde des Abschieds die Liebe in das ge-
sprochene oder geschriebene Wort einströmen: »Scheidende lieben sich am 
heißesten, und alles Schöne und Gute, was sie sich in langem Zusammenleben 
getan, preßt sich in den letzten Augenblick«1. Abschied, das Ende langer Ver-
trautheit, kann zu der Gelegenheit werden, bei der gefaßte Beherrschtheit Wor-
te und Gesten bestimmt: »Sehn wir uns wieder, nun, so lächeln wird, wo nicht, 
so war dies Scheiden wohlgetan«. Und der Angeredete erwidert: »Sehn wir uns 
wieder, lächeln wir gewiß; wo nicht, ist wahrlich wohlgetan dies Scheiden«2. 
Man mag aus neuerer Zeit zu den Abschiedsreden, deren sich zu erinnern einem 
Menschen zur Wachheit und besonnener Verantwortung hilft, die Moabiter 
Sonette von Albrecht Haushofer zählen3, und in dem Sammelband »Du hast 
mich heimgesucht bei Nacht« finden sich genug Zeugnisse eines Abschieds, in 
dem Tapferkeit der Seele, Verantwortung der Vernunft und die Tragkraft der 
Liebe sich äußern4. 

Aber die Stunde des Abschieds kann auch ganz anders besetzt sein. Lang 
angestaute Abneigung kann zu Wort kommen; die Gleichgültigkeit eines abge-
storbenen Herzens kann sich dokumentieren; die Unfähigkeit zu vertrauendem 
Loslassen kann stummen oder schrillen Ausdruck finden. Dann und wann ist 
der Abschiednehmende so von Groll und Enttäuschung besetzt, daß er die an-
deren, die noch Bleibenden, mitnehmen möchte in das Nichts, das er vor sich 
sieht. Die Abschiedsrede wird dann zu dem Ort, an dem die Verkehrtheit und 
Leere eines Menschen an den Tag kommt, und die bisher gelebte Nichtigkeit 
eines Menschen äußert sich noch einmal in seiner letzten Rede. Der Satz 

1 ADALBERT STIFTER, Feldblumen, in: ders., Studien, München 1950, S. 109. 
2 SHAKESPEARE, Julius Caesar V 2. 
3 ALBRECHT HAUSHOFER, Moabiter Sonette, 3. Aufl., München 1987 (dtv 10099). 
4 H. GOLLWITZER/R. SCHNEIDER/K. KUHN, DU has t m i c h h e i m g e s u c h t bei N a c h t , 

2. Aufl., München 1955. 



2 Einleitung 

»fromme Männer haben im Tode gute Eingebungen«5 trägt seine Einschrän-
kung in sich selbst: Nicht jedem Abschied entspringen gute Eingebungen. Der 
Mensch bleibt bis zu seiner letzten Stunde ein seinem Irrtum, seiner Eitelkeit 
und seiner Verfehltheit ausgesetzter Mensch, und nicht jedem ist es gegeben, in 
dieser letzten Stunde der Wahrheit, der Gelassenheit, der Liebe das Wort zu 
lassen. Man tut also gut daran, auch sog. letzte Worte eines Menschen in dem 
distanzierten Wissen zu hören, daß seine Fehlsamkeit den Menschen bis zu-
letzt begleitet und daß sie auch der letzten Stunde ihr Siegel aufprägen kann. 
Andererseits hält sich solche Distanz für die Möglichkeit offen, daß in der 
letzten Stunde eines Menschen Wahrheit sich Raum verschafft, daß Verkehrtes 
seine Gewalt verliert und daß Blick und Wort des Abschiednehmenden zur 
Echtheit des Ursprünglichen befreit werden. 

Das Thema dieses Buches sind die Abschiedsreden Jesu im Evangelium des 
Johannes, und wir fragen, ob wir uns ihnen von der eben beschriebenen Vor-
aussetzung her nähern können. Man kann das Problem so formulieren: Begeg-
net nach dem Willen des Evangelisten in den Abschiedsreden Joh 13,31-17,26 
die Wahrheit, die Jesus zu verkündigen und darzustellen hatte, in letztgültiger 
Weise ? Wird der Abschied Jesu als die Gelegenheit verstanden, bei der das 
Wesen Jesu, seine Sendung zu den Menschen und sein Sein für sie zu einem 
letztverbindlichen Ausdruck kommen ? Man hat diese Fragen zunächst ohne 
Rückhalt zu bejahen. Denn Johannes stellt sehr bewußt Jesus dar, wie er als 
Abschiednehmender seine Jünger klärend in die letzten Fragen einführt. In den 
Abschiedsreden bringt der Christus des Johannesevangeliums sich und seine 
Botschaft abschließend und damit Zukunft eröffnend zum Ausdruck. Indem er 
an das Ende seiner Sendung kommt, läßt er diese Sendung, ihre Geltung für die 
Gemeinde und für die Welt zu ihrem Ziel kommen. 

Auf der anderen Seite sollten wir uns darüber Rechenschaft geben, daß der 
Christus des Johannesevangeliums nicht als eine historische Persönlichkeit zu 
uns spricht, die in der Stunde des Abschieds den Blick in ihr Inneres freigibt 
und dem Hörenden den Reichtum ihres Wesens vermittelt. Geht man von die-
ser Voraussetzung her an die johanneischen Abschiedsreden heran, wird man 
an ihnen vorbeigehen. Denn in ihnen begegnet uns nicht der historische, der 
vorösterliche Jesus in seinen letzten Äußerungen an seine historischen Jünger. 
Vielmehr läßt in Joh 13,31-17,26 der Evangelist, wohl zusammen mit seinen 
Schülern, Christus so vor seine Leser hintreten, wie er ihn in langem Nachden-
ken und in heftigen Auseinandersetzungen nach außen und nach innen sehen 
gelernt hat (S. 222f). Der Christus des Johannesevangeliums ist der von Gott 
Gesendete, dessen Existenz in seinem Gesendetsein aufgeht, der darum von 
nichts anderem als davon lebt, daß er den Willen des Vaters tut und sein Werk 
vollendet (4,34), und das Werk des Vaters besteht in nichts anderem als in der 

5 SHAKESPEARE, Der Kaufmann von Venedig I 2. 
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Sendung Jesu. Jetzt aber nimmt der Gesendete, seinen Tod vor sich sehend, 
Abschied, und es stellt sich die Frage, was nun mit der Sendung geschieht. 
Bricht sie ab und bleibt sie Fragment, ein großer, aber nicht zum Ziel gelangter 
Entwurf? Oder vollzieht sich in diesem Abschied die Vollendung des Weges, 
auf den Jesus gesandt wurde ? Wenn das zweite gemeint ist, hat man weiter zu 
fragen: Inwiefern vollendet sich die Sendung Jesu gerade in seinem Abschied ? 
Ist sie in dem Sinn vollendet, daß sie als abgeschlossenes Ganzes vorliegt, das 
nun der Vergangenheit angehört, als ein zu Ende gegangener Akt der Geschich-
te, den man betrachten, auf sich wirken lassen, dessen Wirken auf Welt und 
Geschichte man erwägen kann ? Oder vollendet sich in diesem Abschied die 
Sendung Jesu in der Weise, daß sie sich fortsetzt in die Zukunft der Welt und 
der Gemeinde ? Der Text läßt keinen Zweifel daran, daß er dies meint: Mit dem 
Abschied Jesu öffnet sich die Zukunft, erhält die Sendung Jesu eine neue Ge-
stalt - in der Sendung der Jünger. 

Damit ist gesagt, daß der Abschied Jesu nicht nur ihn als den Abschiedneh-
menden betrifft, sondern auch die Zurückbleibenden, die Jünger, die Gemein-
de. Wie erleben und verarbeiten sie den Abschied Jesu ? Wie werden sie als die 
von Jesus in der Welt Zurückgelassenen und von der Welt Bedrängten ihre 
Existenz in der Welt bewältigen ? Oder ist das Alleingelassenwerden der Jün-
ger die Voraussetzung für ihr Selbständigwerden und die von daher mögliche 
Weltbewältigung ? Dann wäre das Weggehen Jesu aus der Welt und von der 
Gemeinde nicht ein zu fürchtendes, sondern ein zu begrüßendes Geschehen. Es 
nützt euch, daß ich fortgehe, heißt es in 16,7. 

Solche Überlegungen skizzieren die Voraussetzung, von der her wir uns den 
johanneischen Abschiedsreden nähern. Wir lesen sie also nicht als Enthüllung 
einer hochgespannten Seele, nicht als letztes Zeugnis eines großen Menschen, 
und wir erwarten von ihnen nicht Offenbarung apokalyptischer Geheimnisse 
durch einen überirdischen Himmelsboten. Wir lesen sie vielmehr als theologi-
sche Reflexionen eines urchristlichen Autors, die mit dem Anspruch einherge-
hen, daß hier die Christusbotschaft bis zu ihren letztmöglichen Äußerungen 
vorangetrieben wurde, daß also in diesen Reflexionen ein letztverbindliches 
Wort Christi zu hören ist. Dann stellt sich uns die Aufgabe, die in Joh 13,31-
17,26 vorliegenden Besinnungen inhaltlich zu erhellen, ihren Anspruch zu 
analysieren und ihn auf seinen Grund hin abzufragen. Gelingt die Lektüre der 
Abschiedsreden in der angedeuteten Perspektive, dann werden wir beim Hin-
eingehen in die Welt johanneischen Denkens diese Welt - unbeschadet ihrer 
unaufhebbaren Eigenheit - als eine uns nahe Welt erfahren, und der Anspruch, 
der in den Abschiedsreden enthalten ist, könnte sich als ein sehr gegenwärtiger 
Anspruch erweisen. 
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2. Die Unbekanntheit der johanneischen Abschiedsreden 

Der Abschnitt Joh 13,31-17,26 gehört zu den unbekanntesten und besonders 
schwer zugänglichen Teilen des Neues Testaments und des Johannesevange-
liums. Solche Behauptung wird nicht dadurch widerlegt, daß einzelne Sätze 
aus den Abschiedsreden sehr wohl bekannt sind und in der Sprache christlicher 
Frömmigkeit ihre Heimat gefunden haben (vgl. 14,2.6.9.19.27; 15,5.13.16; 
16,2.12.21 f.33; 17,3.15.17.21). Weitgehend unbekannt sind die Abchiedsreden 
als größere gedankliche Zusammenhänge. Ihr Charakter als Anrede an eine 
bestimmte Gemeinde, die geschichtliche Situation, der sie entstammen, ihre 
ursprünglichen Absichten sind kaum ins christliche Bewußtsein eingedrungen. 
Das ist der Grund, weshalb von ihnen so wenig Wirkung ausgegangen ist, daß 
man fast von ihrer Wirkungslosigkeit sprechen muß, hätte nicht die Rede vom 
Parakleten wenigstens an einigen Stellen der Kirchengeschichte tiefe Spuren 
hinterlassen. 

Es war der kalabresische Abt Joachim von Fiore (gest. 1202), der durch die johannei-
sche Rede vom Parakleten zu seiner Lehre von den drei Reichen, dem des Vaters, des 
Sohnes und schließlich des Geistes inspiriert wurde. Die Rede vom dritten Reich geht 
auf diesen Erleuchteten zurück, dessen Lessing in seinem Essay über die Erziehung des 
Menschengeschlechts gedenkt6 , und seine, Joachims Schuld ist es nicht, daß man in 
unserem Jahrhundert so schmählichen Mißbrauch mit dieser Rede getrieben hat. Der 
Paraklet, der heilige Geist ist es, der nach dem Reich des Vaters (von Abraham bis Za-
charias), nach dem Reich des Sohnes (von Christus bis etwa zum Jahr 1260 n. Chr.) das 
Reich des Geistes herbeiführt, das bis zum Jüngsten Gericht dauern und in dem echte 
Spiritualität zur Herrschaft kommen wird7. Wir kennen die machtvolle Wirkung dieser 
Zukunftsschau Joachims, und hier bekommt man etwas von der Wirkungsgeschichte 
der johanneischen Abschiedsreden, genauer: eines Elements dieser Reden, zu spüren. 

Aber welche Wirkung geht heute von den Paraklettexten, von den Abschiedsre-
den insgesamt aus ? Wir denken an den Einfluß, den etwa die Bergpredigt in der 
Kirche auszuüben vermag, ein Einfluß, der sogar von Zeit zu Zeit die Grenzen 
der Kirche überschreitet. Wir nennen die Gleichnisse Jesu, die ihre Kraft be-
währen, indem aus ihnen heute wie immer die Anrede Jesu in unverbrauchter 
Unmittelbarkeit hervortreten kann. Wir erinnern uns an die großen Bewegun-
gen, die die paulinische Theologie im Lauf der Kirchengeschichte auszulösen 
vermochte, und schließlich übersehen wir nicht die großen, wenn auch manch-
mal wunderlichen Anstöße, die von der Apokalypse des Johannes ausgegangen 
sind. Vergleichbares ist den johanneischen Abschiedsreden verwehrt geblieben. 
Ihre Einwirkung auf das Selbstverständnis der Kirche, von der sie vom Anfang 
bis zum Ende sprechen, ist verschwindend gering, und daß sie das Handeln der 

6 G.E. LESSING, Die Erziehung des Menschengeschlechts § 87. 
7 A. DEMPF, Sacrum Imperium, Darmstadt 1954 (1. Aufl. 1929), S. 269-284; R.E. LER-

NER, TRE 17, 84-88; K. LÖWITH, Weltgeschiche und Heilsgeschehen, Stuttgart 1961 (Urban-
Bücher 2), S. 136-147; zur Wirkung Joachims auf neuere europäische Denker s. LÖWITH 
190-195; MOLTMANN, Kommen 163 f. 
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Kirche in der Gegenwart in irgendeiner Weise inspirieren oder ihm eine be-
stimmte Richtung geben, wird auch der Gutwilligste nicht behaupten. Bedenkt 
man, daß die Abschiedsreden des Johannesevangeliums von ihrem eigenen 
Wollen her Reden über die Kirche und an die Kirche sind, Reden über ihr Wesen 
und ihren Auftrag, gerät man, fragt man nach der Verwirklichung dieses Wol-
lens, in fatale Beklemmung. Die Abschiedsreden haben in ihrer eigentlichen 
Absicht so gut wie keinen Platz im Gedächtnis und im Handeln der Kirche 
gefunden. Man hat sich damit begnügt, sog. Kernsätze herauszugreifen. Aber 
die Ziele, auf die sie gerichtet waren, die Möglichkeiten christlichen Selbstver-
ständnisses und der Weltbewältigung, die sie erschließen, die großen theologi-
schen Anstöße, die in ihnen enthalten sind, blieben und bleiben unbeachtet. 

Das gilt, selbst wenn man die gegenwärtigen kirchlichen Einheitsbestrebungen mit 
dem »ut omnes unum sint« von 17,21 in Verbindung bringt. Mehr als die Funktion 
einer äußeren Anregung wird man diesem Wort kaum zuschreiben können, und davon, 
daß das besondere johanneische Verständnis von Einheit im Zusammenhang von c. 17 
sich bei jenen Bestrebungen geltend mache, kann keine Rede sein. 

Nun sind die Inhalte der Abschiedsreden tatsächlich schwer zugänglich. Aber 
sie sind nicht unzugänglich; gewissenhafter Bemühung öffnen sie sich. Sie 
können zum Sprechen gebracht werden, und dann geben sie sich zu erkennen 
in der Eindrücklichkeit ihres Wollens. Sie lassen sich, selbst wenn sie zunächst 
verschlossen erscheinen, aufschließen, und dann zeigt sich ihre eigenartige 
Mächtigkeit, das Besondere, das innerhalb des Neuen Testaments nur ihnen 
eigen ist, das aber als Teil des Ganzen sein Recht innerhalb der Kirche hat, und 
es bekommt der Kirche nicht gut, wenn sie diesen Teil vergißt. 

3. Andere Abschiedsreden 

a) Abschiedsreden im Neuen Testament 

In Abschiedsreden sammeln sich die Gedanken über das Abbrechen bisheriger 
Verbindung, über das Schicksal des Fortgehenden und das der Zurückbleiben-
den, über das Vergehen oder Bleiben des Werkes, das der Fortgehende hinter-
läßt. Weil Abschied als bewußt erlebter, als gefürchteter oder erwünschter Vor-
gang dem Erleben und damit der Reflexion des Menschen zugehört, verwun-
dert es nicht, daß Abschiedsreden in allen Bereichen der Menschheit zu finden 
sind. Wir beschränken uns hier fast ausschließlich auf Abschiedsreden in der 
Welt der Bibel und bedenken jetzt die entsprechenden Reden, die das Neue 
Testament neben Joh 13,31-17,26 noch aufzuweisen hat. 

Dabei blicken wir zuerst auf andere Abschiedsworte Jesu. Hier ist zunächst 
an die apokalyptische Rede in Mk 13 (vgl. Mt 24; Lk 21) zu denken, die Mat-
thäus durch die antipharisäische Rede c. 23 und die Gleichnissammlung c. 25 
zu einem in ihrem Umfang an Joh 13-17 gemahnenden Abschiedsmonolog 
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Jesu erweitert hat. Inhaltlich freilich haben diese synoptischen Abschiedsreden 
mit ihren johanneischen Verwandten nichts zu tun. Man könnte versuchen, das 
mit dem verschiedenen Ort der jeweiligen Texte erklären: Die großen synopti-
schen Abschiedsreden haben ihren Platz vor den Passionsereignissen, auch vor 
dem letzten Mahl Jesu und der Seinen, dem das Johannesevangelium seine 
Abschiedsreden zuordnet, und Jesus hat vor jenem Mahl eine andere Rede ge-
halten als nachher. Aber bei der dem Lukas eigenen Abschiedsrede in Lk 
22,21-38 hilft diese Erklärung nichts: Sie schließt ebenfalls an das letzte Mahl 
Jesu an und hat doch mit Joh 13-17 nichts gemein. Derselbe Sprecher sagt zur 
selben Zeit am selben Ort bei Lukas etwas völlig anderes als bei Johannes, 
Beweis genug dafür, daß die Evangelisten nicht historisch gehaltene und histo-
risch fixierbare Reden referieren wollen. 

Man muß in diesem Zusammenhang auch einzelne Abschiedsworie Jesu nennen wie 
Mk 14,41. Die sog. sieben Worte Jesu am Kreuz tragen den Charakter von Abschieds-
worten. Auch kann man fragen, ob nicht im Johannesevangelium die Stellen 7,34; 
12,30-36; 13,12-20 als Abschiedsworte anzusehen sind. 

Zahl und Mannigfaltigkeit der Abschiedsreden Jesu nehmen zu, wenn man die 
nachösterlichen Abschiedsworte heranzieht. Im Zusammenhang österlicher 
Christophanien spricht der Auferstandene die Empfänger der Ostererscheinun-
gen an, gibt Weisung für die Zukunft, um sich dann den ihn Schauenden zu 
entziehen. Hierher gehören Mt 28,18-20 und vor allem Lk 24,44-49, aber 
auch Apg 1,3-8 und Mk 16,14-19. Aus dem Johannesevangelium sind die Stel-
len 20,17.22f.29, wohl auch 21,19 zu erwähnen. 

Man kann bezweifeln, ob jeder der hier angeführten Texte auch gattungsge-
schichtlich als Abschiedsrede zu beurteilen ist (dazu s. S. 9). Nicht zu bezwei-
feln aber ist die Vielzahl von Abschiedsreden und Abschiedsworten Jesu im 
Neuen Testament, und dies sollte nicht verwundern. In einem Buch, das so sehr 
auf den Weg Jesu und besonders auf das Ende dieses Weges, auf Tod und Ab-
schied Jesu also konzentriert ist, kann es nicht ausbleiben, daß man jenen Ab-
schied oft und dann auch verschieden deutet. In der Vielfalt der Abschiedsreden, 
die nach inhaltlicher Gleichheit nicht fragt, dokumentiert sich die Vielfalt, in der 
das früheste Christentum sich mit dem Tod Jesu auseinandergesetzt hat. 

Neben den Abschiedsreden Jesu bietet das Neue Testament auch Abschiedsreden ande-
rer, des Paulus etwa, als er sich in Milet von den Ältesten der ephesinischen Gemeinde 
verabschiedete (Apg 20,17—35)8. Der zweite Timotheusbrief gibt sich in Teilen als Ab-
schiedsbrief des Paulus an Timotheus; der zweite Petrusbrief will eine Art Testament des 
Petrus sein (1,12-15), und neuerdings hat man den Kolosserbrief als stilisiertes Testa-
ment des Paulus verstehen wollen9 , eine freilich fragwürdige Theorie. Abschiedsworte 

8 Vgl. H. J. MICHEL, Die Abschiedsrede des Paulus an die Kirche Apg 20,17-38 (StANT 
33) München 1973. 

9 W. SCHENK, Christus, das Geheimnis der Welt, als dogmatisches und ethisches Grund-
prinzip des Kolosserbriefes, in: EvTheol 43 (1983), S. 139.154f. 
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hört man von Stephanus (Apg 7,56.59 f), und nicht vergessen sei das Nunc dimittis des 
Simeon in Lk 2,29-32. Damit sind wir schon ziemlich am Ende mit den Abschiedsreden 
des Neuen Testaments, die nicht Jesus zugeschrieben werden. Das Verhältnis zu der 
Vielzahl der Abschiedsreden und -worte Jesu sagt genug: Im Neuen Testament haben 
neben den Abschiedsreden Jesu die letzten Worte anderer nur geringes Gewicht. 

b) Abschiedsreden in alttestamentlich-jüdischer Tradition 

Die neutestamentlichen Abschiedsreden haben ihre Vorläufer in der Tradition 
Israels10. Im Alten Testament und im Judentum finden wir eine nicht geringe 
Anzahl von Abschiedsreden, deren Form und Inhalt zum Verstehen neutesta-
mentlicher Abschiedsreden helfen kann. Einiges sei aufgezählt. 

Jakob hält, bevor er stirbt, eine ausführliche Abschiedsrede in Gen 49" . Joseph be-
gnügt sich in seiner Sterbestunde mit wenigen Worten (Gen 50,24 f), während die Ab-
schiedsrede des Mose Dtn 31-34 umfaßt, und dies ist nicht genug; denn das gesamte 
Deuteronomium versteht sich als Testament, als Abschiedsrede des Mose an sein Volk. 
Als Josua das Ende seiner Lebenszeit spürte, versammelte er alle Stämme Israels und 
verabschiedete sich von ihnen mit zwei ausführlichen Reden (Jos 23f). Samuel, da er 
von der Leitung des Volkes zurücktrat und man das Königtum Sauls errichtete, nahm 
mit einer inhaltsschweren Rede Abschied von Israel (lSam 12). David verabschiedet 
sich von Salomo und gibt ihm Weisung für die demnächst zu treffenden Maßnahmen 
(lKön 2,1-9). Von Davids letzten Worten spricht ausdrücklich 2Sam 23,1-7; sie sind 
in die Form eines Psalms gekleidet, während in IChr 28 f Davids letzte Worte in aus-
führlichen Anordnungen über Tempelbau und Thronnachfolge ergehen. Ein inhalt-
licher Zusammenhang mit 2Sam 23,1-7 besteht nicht (s.o. zum Verhältnis von Lk 
22,21-38 zu Joh 13-17). 

Indem wir hier, nicht anders als bei den neutestamentlichen Abschiedsreden, 
gewisse Widersprüche wahrnehmen - von einem und demselben Menschen 
werden zwei ganz unterschiedliche Reden mitgeteilt; das Deuteronomium, 
diese große Rechtssammlung aus Israels Königszeit, stellt sich als Testament 
des Mose dar zeigt sich uns etwas vom Charakter dieser Reden. Sie sind 
literarische Gebilde und sie wollen es sein, sekundär angefertigt, Zeugnisse für 
die Hoffnungen und Befürchtungen derer, die sie verfaßten. Also dürfen und 
sollen sie ihrer Absicht gemäß gelesen werden, nicht oder nur sehr bedingt als 
Äußerungen derer, denen sie in den Mund gelegt werden, sondern als Überle-
gungen derer, die sie den Großen der Vergangenheit in den Mund gelegt haben 
und die für ihre Sorgen und Erwartungen die Autorität jener Großen in An-
spruch nahmen. Natürlich ist die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß das 
letzte Wort eines antiken Menschen auch historisch getreu überliefert werden 
konnte. Aber darauf war, anders als heute, die Absicht der Tradenten nicht ge-

1 0 B E C K E R 5 2 5 f . 
11 Sie hat ein Echo eigener Art in den Chagall-Fenstern des Hadassa-Hospitals in Jerusa-

lem gefunden, auch und wieder ganz anders in T H O M A S M A N N S Roman Joseph und seine 
Brüder, Fischer-Verlag 1975, S. 1330-1344. 



8 Einleitung 

richtet. Das Typische des abschiednehmenden Menschen oder was man für 
sein Typisches hielt und wünschte - das ist Gegenstand der Abschiedsrede. 

Das eben Gesagte gilt auch von der Fülle der Abschiedsreden, die sich in der 
frühjüdischen, der sog. zwischentestamentlichen Literatur finden. Wir zählen 
sie nicht alle auf12, erwähnen nur, daß ein ganzes Buch, die sog. Testamente der 
zwölf Patriarchen, sich als Sammlung von Abschiedsreden der Jakobssöhne an 
ihre Nachkommen darstellt13. Man setzt die Niederschrift dieses Werkes in der 
Zeit zwischen 200 und 174 v. Chr. an und lokalisiert es im hellenistischen Ju-
dentum Ägyptens. Die Söhne Jakobs von Rüben bis Benjamin, die uns in den 
Geschichten der Genesis entgegentreten, ergreifen in den Zwölfertestamenten 
das Wort, um die Lehren vorzutragen, die um das Jahr 180 v. Chr. bei den 
Juden Ägyptens verhandelt wurden, und sie tragen diese Lehre mit der Autori-
tät der Jakobssöhne vor, denen als Sterbenden Offenbarung der letzten Wahr-
heiten gewährt wird. - Damit öffnet sich uns ein weiterer Einblick in jene Ab-
schiedsliteratur. Theologische, politische, ethische Anliegen der jeweiligen 
Gegenwart werden in das Wort großer Gestalten gefaßt, deren unbezweifelbare 
Autorität in der vergangenen Geschichte wurzelt. Die Absicht dieses Verfah-
rens liegt auf der Hand: Gegenwärtige Probleme werden von der Autorität je-
ner Gestalten her bedacht und einer Lösung zugeführt. 

Man fragt sich, ob die Zeitgenossen dieses Verfahren in seiner Absicht und 
seiner Durchführung nicht durchschaut und es so seiner Wirkung beraubt ha-
ben. Nun ist es wahrscheinlich, daß wenigstens den Gebildeten der literarisch-
fiktive Charakter dieser Abschiedsreden bekannt war. Nirgendwo aber hört 
man, daß man an dieser Art von Schriftstellerei Anstoß genommen hat. Also 
hat man die Gattung Abschiedsrede als eine Weise akzeptiert, in der Lehre sich 
in ihrer Gewichtigkeit und ihrem Anspruch darstellte. 

Entsprechendes gilt von der apokalyptischen Literatur des Judentums, die grundsätz-
lich pseudonym in die Öffentl ichkeit gebracht wurde und dabei bedeutenden Männern 
der Vergangenheit zugeschrieben wurde, Henoch, Abraham, Mose, Elia, Esra, Baruch. 
Zwar nahm vermutlich ein Teil der zeitgenössischen Leser die literarische Fiktion, 
damit auch die f iktive Verfasserangabe, für bare Münze. Es ist aber nicht vorstellbar, 
daß die Gebildeten die Vorgänge nicht durchschauten. Von einem Protest hören wir 
indessen nichts. Also war man mit dem Verfahren einverstanden. 

Ein Beispiel für den skizzierten Tatbestand - verbindliche Belehrung durch ge-
genwärtige Lehrer, die eine längst vergangene Gestalt aus der Geschichte Isra-
els das gegenwärtige Anliegen vertreten lassen - sei hier referiert. In den Anti-
quitates Biblicae Pseudo-Philos (auch Liber Antiquitatum Biblicarum genannt) 
hält Debora vor ihrem Tod eine Rede an das Volk, in der sie zu bestimmten 
Problemen Stellung nimmt. Ist nach dem Tod noch Buße möglich ? Hat der böse 

12 Vg l . d e n Ü b e r b l i c k be i BECKER 525F; d a z u E . STAUFFER, D i e T h e o l o g i e d e s N e u e n 
T e s t a m e n t s , S t u t t g a r t 1941 , S. 3 2 7 - 3 3 0 . A u s f ü h r l i c h j e t z t WINTER, V e r m ä c h t n i s 1 2 5 - 2 0 4 . 

13 J. BECKER, in: JSHRZ III 1-163; zur Datierung und Lokalisierung s. S. 23-27. 
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Trieb Macht auch noch über den toten Menschen ? Können die Verstorbenen für 
die Lebenden Fürbitte leisten? Hat es also Sinn, auf die Verdienste und die 
Fürbitte der Väter zu hoffen (AntBibl 32,1-5)? Das waren Fragen, von denen 
fromme Kreise des palästinischen Judentums um 100 n. Chr. bewegt wurden14 

Der Autor beantwortet sie durch den Mund der Prophetin Debora aus Ri 4,4. 
Jeder Denkende unter den zeitgenössischen Lesern konnte sich über dieses 
literarische Verfahren orientieren, und er hat es als legitime Weise der Beleh-
rung hingenommen. - Man wird sich der Frage stellen, ob das hier Beobachtete 
nicht auch für das Verstehen der johanneischen Abschiedsreden von Belang ist. 

4. Inhalte der Abschiedsreden 

Abschiedsreden üben bestimmte Funktionen aus. Wenn sie das in einem eini-
germaßen geschlossenen Kulturkreis über längere Zeit hin tun, kann es nicht 
ausbleiben, daß sich allmählich eine Gleichheit des Themenkreises herausbil-
det, auf der die Gattung »Abschiedsrede« beruht. Die geforderten Funktionen 
schaffen sich ein bestimmtes Themenrepertoire. Zwar wird man nicht die Viel-
falt der alttestamentlich-jüdischen Abschiedsreden leugnen; jede hat ihr eige-
nes Gesicht. Ebenso wenig aber ist eine gewisse Gemeinsamkeit der Themen 
zu übersehen, wobei natürlich nicht alle Themen in jeder Abschiedsrede an-
klingen müssen. Dafür hat J. Becker eine eindrückliche Übersicht erstellt und 
neuderdings hat M. Winter in einem forschungsgeschichtlichen Rückblick das 
Problem ausführlich behandelt15. Wir nennen die wichtigsten Themen. 

- Der Abschiednehmende spricht von der Nähe seines Sterbens, von der be-
vorstehenden Reise zu Gott. Ausdrücklich wird also die Abschiedssituation 
dem Hörer und Leser vor Augen gestellt, damit er das Folgende als Ab-
schiedsrede höre (AntBibl 33,2; Apg 20,25). Der johanneische Christus gibt 
die Situation in 13,31-33 an. 

- Die Adressaten der Rede werden genannt, ein kleinerer oder größerer Kreis. 
So sammelt der Familienvater seine Kinder um sich (Gen 49,1; TestRub 
1,2), der Volksführer die Stämme seines Volkes (lSam 12,1). Der abschied-
nehmende Jesus weilt im Kreis seiner Jünger, um ihnen die Füße zu waschen 
(Joh 13,1-11). 

- Manchmal wird eine letzte Mahlzeit veranstaltet als Ausdruck noch einmal 
zu erlebender und zu praktizierender Gemeinschaft (Jub 22; 35,27; 36,17f). 

14 Die AntBibl sind um 100 n. Chr. verfaßt worden, vgl. CHR. DIETZFELBINGER, in: 
JSHRZ II 95 f. 198-200. 

15 WINTER, Vermächtnis 9-35; auf S. 205-213 bietet WINTER einen Einblick in die Ge-
schichte der Gattung Abschieds- oder Vermächtnisrede; ihren Ursprung habe sie im Sterbe-
bettsegen gehabt; vgl. Gen 27,1-40 (WINTER 41-50). Dazu auch BECKER 526-529 und die 
Angabe zu STAUFFER in Anm. 12. Zur Nähe und zum Unterschied zwischen johanneischen 
Abschiedsreden und der alttestamentlich-jüdischen Abschiedsrede vgl. WINTER 311-317. 



10 Einleitung 

Wir denken daran, daß die johanneischen Abschiedsreden im Zusammen-
hang mit dem letzten gemeinsamen Mahl Jesu mit den Jüngern (13,2 ÖELJT-

vou Ytvo^iévou) stehen (vgl. auch Lk 22,21-38). 
- Der Abschiednehmende kann seine Selbstentlastung zum Thema machen. 

Habe ich euch übervorteilt? fragt Samuel in lSam 12,3, und das Volk muß 
beteuern: Du hast uns nicht bedrückt. Ähnlich versichert Paulus, daß er der 
Gemeinde von Ephesus nichts vorenthalten habe und daß er darum rein sei 
vom Blut aller (Apg 20,20f.26f). Zwar wirkt diese Bemerkung etwas iso-
liert im Zusammenhang dieser Abschiedsrede16; aber grundsätzlich paßt sie 
in eine solche Rede. Vermutlich erklärt sich Lk 22,35 von diesem Hinter-
grund her: Jesus läßt in seiner Abschiedsrede die Jünger bestätigen, daß er 
sie nie dem Mangel preisgegeben hat. 

- Im gegebenen Fall kann der Abschiednehmende auch sich selber anklagen 
und Reue zeigen - ein erbauliches Exempel für die lesenden Zeitgenossen; 
so vielfach in den Testamenten der zwölf Patriarchen, etwa TestRub 1,3 ff; 
TestSim 2,1 ff. 

- Der Scheidende bedenkt die Lage der Zurückbleibenden - ein häufiges und 
variables Thema der Abschiedsreden. Die Verlassenen brauchen Trost, brau-
chen vor allem Mahnungen für die Zukunft. Darum sind so gut wie alle 
Abschiedsreden voll von Paränesen. Versprechungen werden den Zurück-
bleibenden abgenommen, Segen und Fluch wird ihnen vorgelegt (Dtn 2 8 -
30). Man denkt an Joh 13,34f; 14,1-3.27. 

- Einen sehr schmalen Platz im Themenrepertoire der alttestamentlich-jüdi-
schen Abschiedsreden nimmt die Fürbitte des Scheidenden für die Seinen 
ein (AntBibl 19,8f; 21,2-6; Jub 22,27-30; vita Adae 50). Hier setzt Joh 17 
einen eigenen Akzent. 

- Ein zentrales Element der Abschiedsreden ist das Problem der Traditionsbe-
wahrung : Wie wird das, was der Scheidende geschaffen hat, für die Zukunft 
erhalten ? Wir werden dieser Frage im Zusammenhang der Parakletsprüche 
begegnen. 

- Das nächste Element ist Teil des eben genannten. Wenn ein herausragender 
Mensch die Gemeinschaft verläßt, die er bisher geleitet hat, wird man nach 
dem Nachfolger fragen: Wer ist es, der in Zukunft die Funktionen des Schei-
denden ausüben wird ? Mose ist tot - wer soll künftig das Volk führen (Ant 
Bibl 20,2 f) ? Die Antwort wird von Gott gegeben, indem er dem Josua gebie-
tet, die Gewänder der Weisheit des Mose anzuziehen und sich mit dem Gür-
tel seines Wissens zu gürten. Als Josua dieser Weisung folgte, wurde er fä-
hig, an die Stelle des Mose zu treten. Freilich wird das im Fall von AntBibl 
20 nicht in die Abschiedsrede des Mose hineinverlegt, sondern in die jener 

16 ROLOFF, Apostelgeschichte 304 deutet sie auf »Schuld am ewigen Tod eines Men-
schen«. 
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